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Bürgerschafts-
medaille &
Partnerschafts-
medaille

Die Bürgerschaftsmedaille und die Partnerschafts-
medaille wurden am 17. Dezember 2019 ebenfalls
im Stadtratssaal in einer Feierstunde durch Ober-
bürgermeisterin Jutta Steinruck verliehen. „Das
Ehrenamt ist das Herz, ist der Puls unserer Gesell-
schaft. Es macht eine demokratische Gesellschaft
und Wertegemeinschaft stark und hält sie zusammen.
Es verdient unsere größte Wertschätzung“, betonte
Steinruck in ihrer Dankesrede. Die Bürgerschafts-
medaille erhalten Bürger*innen Ludwigshafens,
die nicht Mitglied des Stadtrates waren und min-
destens 15 Jahre als Mitglied eines städtischen
Ausschusses, eines Ortsbeirates oder in einer ver-
gleichbaren ehrenamtlichen Position tätig waren
oder mindestens genauso lange ehrenamtliches
Engagement im Dienste der Gemeinschaft gezeigt
haben, zum Beispiel im sozialen oder kulturellen
Bereich sowie im Bereich der Migrations- und Integ-
rationsarbeit. Die Auszeichnung wird alle zwei
Jahre verliehen. Die Geehrten in diesem Jahr waren
Wolfgang Emig, Rainer Fabian, Gregor Seelinger,
Horst Stauder, Manfred Storck,Dr. Georg Waßmuth
und Wolfgang Wendel. Die Partnerschaftsmedaille
wird darüber hinaus an Personen und Institutionen
verliehen, die in der Stadt Ludwigshafen oder einer
Partnerstadt mindestens zehn Jahre ehrenamtliches
Engagement auf städtepartnerschaftlichem Gebiet
geleistet haben oder ein ähnliches Engagement im
Dienste der Städtepartnerschaften vorweisen kön-
nen. Die Verleihung erfolgt alle zwei Jahre an Per-
sonen, Vereine, Schulen und Institutionen der Stadt
Ludwigshafen sowie der Partnerstädte. Geehrt
wurden in diesem Jahr mit der Partnerschaftsme-
daille in Silber die Integrierte Gesamtschule Ernst
Bloch, Thomas Weckesser, Beate Vollweiler und
Dr. Wolfgang Fischer.

Feuerwehr-
ehrenzeichen

Mit dem Feuerwehrehren-
zeichen in Gold und Silber
des Landes Rheinland-Pfalz
sind Anfang November

mehr als 20 Feuerwehrleute geehrt worden. Stellver-
tretend für Innenminister Roger Lewentz nahm
Oberbürgermeisterin Jutta Steinruck zusammen mit
dem Leitenden Branddirektor Stefan Bruck, Leiter
der Berufsfeuerwehr Ludwigshafen, im Beisein von
Jörg Pfrang von der Werkfeuerwehr BASF SE, Steffen
Boßmann, Leiter der Werkfeuerwehr AbbVie, sowie
Dieter Gaiser, Leiter der Werkfeuerwehr Raschig,
die Ehrung vor. Für ihre 35-jährige Diensterfüllung
erhielten Udo Bappert, Uwe Illig, Stefan Guschwa,
Markus Wirth (Berufsfeuerwehr Ludwigshafen),
Andreas Veit, Gerd Müller, Reiner Jung, Robert
Böhler, Jürgen Weigel, Gert Küpper (BASF-Werk-
feuerwehr) und Rainer Kreiselmaier (Freiwillige Feu-
erwehr Ruchheim) die Auszeichnung in Gold. Mit
Silber für 25 Jahre Verdienste um das Feuerwehr-
wesen wurden Jochen Hummel, Stefan Niederber-
ger, Marc Wagner, Christian Schwandner, Martin
Weigel (Berufsfeuerwehr Ludwigshafen), Christo-
pher Smith, Dieter Fischer, Günther Prax, Dieter
Schütz (BASF-Werkfeuerwehr), Jürgen Backof
(AbbVie-Werkfeuerwehr), Dennis Josewski, Thilo
Schwender (Freiwillige Feuerwehr Ruchheim) und
Oliver Wolff (Freiwillige Feuerwehr Stadtmitte)
ausgezeichnet. bit/klim

→ rechts oben: Das Feuerwehrehrenzeichen in Gold → rechts unten: Für ihr
jahrzehntelanges Engagement erhielten die Feuerwehrleute das Feuerwehr-
ehrenzeichen des Landes Rheinland-Pfalz in Gold und Silber.

→ links oben: Die Bürgerschaftsmedaille der Stadt Ludwigshafen. → links unten:
Kurz vor Weihnachten übergab OB Jutta Steinruck die Bürgerschafts- und Part-
nerschaftsmedaillen.
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FUNKBAND DER STUNDE LIVE IM „HAUS“
DARK DISKO FÜR LEIDENSCHAFTLICHE TÄNZER*INNEN

Mitreißender Funk von Format, Disko ganz im Dunkeln und Kochkunst an der Grenze des guten
Geschmacks – zu ausgesuchten Höhepunkten und beeindruckender Vielfalt lädt das Programm
des Ludwigshafener Kulturzentrum dasHaus sein Publikum schon gleich zu Jahresbeginn ein.

Lehmanns Brothers
sind die Funkband der
Stunde: Mit Soul, Hip
Hop, Funk und Jazz
bewegt sich die Forma-
tion am Sonntag, 19.
Januar, 20 Uhr, im Dôme
vollkommen ohne
Rücksicht auf klassische
Genregrenzen und
kreiert dabei einen feu-
rigen Sound, der kein
Tanzbein still stehen
lässt. Auch die neue
Veranstaltungsreihe

Dark Disko lädt zum Tanzen ein. Dieses Format
möchte ab 22. Januar allen ein Forum bieten, die
zwar leidenschaftlich gerne tanzen, sich aber in
konventionellen Diskotheken nicht besonders wohl

fühlen. Los geht es um 19 Uhr. Die Dark Disko ist
also ein Feierabendformat, das für zwei Stunden
einen gleichermaßen sportlichen wie seelischen
Ausgleich zum Arbeitstag anbietet. Den passenden
Soundtrack für die Tanzfläche im Dunkeln liefert
die Mannheimer DJane itsart.
Unter dem Motto „Worst of Chefkoch“ präsen-
tieren Lukas Diestel und Jonathan Löffelbein am
Freitag, 28. Februar, 20 Uhr, eine Podcast Live-
show, die bereits in zweiter Auflage die Grenzen
des guten Geschmacks auslotet. Neue Ekel-Re-
zepte werden verköstigt und neue Texte gelesen.
Dazwischen gibt es Stand Up Comedy vom feins-
ten. Interaktiv eingebunden wird das Publikum
mit einem Wettkampf und einem Zutaten-Quiz:
ein skurriles Vergnügen! torkl

ÖFFNUNGSZEITEN

Ausstellung
„Gestaltung der

Zukunft“:
dienstags und mitt-
wochs 14 bis 17 Uhr,

donnerstags
14 bis 17.30 Uhr und

jeden ersten Samstag
im Monat

11 bis 15 Uhr;
zu sehen bis 16. Januar.

INFO

ZUKUNFT UND FREIHEIT AUSGESTALTEN
ERNST-BLOCH-ZENTRUM MIT AUSSTELLUNG UND NEUEM FORMAT

Eine neue Runde von „Talk bei Bloch. Live“, die Ausstellung „Gestaltung der Zukunft“ und das
Thema Freiheit: Damit beschäftigt sich das Ernst-Bloch-Zentrum (EBZ), Walzmühlstraße 63,
in den kommenden Wochen.

„Wie wollen wir leben, lieben und arbeiten?“ – die
Frage diskutieren am 14. Januar, 18 Uhr, promi-
nente Referenten in einem neuen „Talk bei Bloch.
Live“: der Medientheoretiker Stefan Rieger (Uni-
versität Bochum), Experte für Virtuelle Realität und
die „Enden des Körpers“, so der Titel seines Buches,
die Sozialwissenschaftlerin Greta Wagner (Univer-
sität Frankfurt am Main), die sich unter anderem
mit Selbstoptimierung beschäftigt, und Richard
Hartmann, der als Leiter der Personalpolitik für
BASF SE die Dimension der betrieblichen Arbeits-
welt einbringt. Das Gespräch wird moderiert von
Dietrich Brants, SWR. Hauptsponsor des „Talks bei
Bloch“ ist die BASF. Der Talk ist eingebettet in
die Ausstellung „Gestaltung der Zukunft“, die das
EBZ gemeinsam mit dem Kunstverein Ludwigs-
hafen präsentiert. Zur Finissage am 16. Januar,
18 Uhr, spricht Dr. Pamela Pachl vom EBZ mit

dem Künstler René Hüls. Die BASF stellt mit
ihrem Förderprogramm „Tor 4“ die Frage: Wie
geht Freiheit wirklich? Das Ernst-Bloch-Zentrum,
das sich mit der Impro-Theatergruppe „Wer,
wenn nicht 4“ zusammengetan hat, antwortet –
ausgehend von einem Bloch-Zitat –
mit dem
Projekt „‘Das
Problem der
Freiheit ist ihre
Vieldeutigkeit‘.
Wir müssen
reden!“ Los
geht es am
12. Februar,
19 Uhr. lg/ia

mehr unter www.dashaus-lu.de

mehr unter www.bloch.de

→ Die Lehmanns
Brothers kommen am
19. Januar ins „Haus“.
Foto: Julien Poulain

→ Die Frage „Wie wollen
wir leben, lieben und

arbeiten?“ erörtert der
„Talk bei Bloch. Live“
am 14. Januar. Foto:
Ernst-Bloch-Zentrum
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→ Björn Berlenbach
ist Leiter des Bereichs

Tiefbau der Stadt.

INTERVIEW

Björn Berlenbach ist seit 1. November der neue Bereichsleiter Tiefbau der Stadt Ludwigshafen.
Mit der neuen Lu sprach er über die aktuellen Entwicklungen der Hochstraße Süd, die öffentliche
Meinungsbildung und die Frage, wie sein Bereich für die Aufgaben aufgestellt ist.

Dass die Sperrung mehrerer Durchfahrten unter der Hochstraße Süd die Verkehrsinfrastruktur durcheinander-
gebracht hat, musste Björn Berlenbach am eigenen Leib erfahren. Denn zum Gespräch mit der Redaktion
der neuen Lu stieg der Ingenieur in einen Bus, der ihn laut Anzeige zum Rathaus bringen sollte – gelandet ist
Berlenbach allerdings in der Halbergstraße, nahm die Situation aber mit Humor.

„GENUA WAR EINE MAHNUNG“
EIN GESPRÄCH ÜBER DIE SCHWIERIGE SITUATION DER HOCHSTRASSE SÜD

neue Lu: Herr Berlenbach, die
Hochstraße Süd ist in einem kriti-
schen Zustand. Gebaut wurde sie
Mitte der 1950er Jahre, eigentlich
eine Zeit, in der die Verkehrsin-
frastruktur nach dem Prinzip der
„autogerechten Stadt“ schon auf
wachsenden Verkehr hin ausgelegt
wurde. Konnte man tatsächlich
damals nicht absehen, dass es
auf lange Sicht zu diesen Pro-
blemen kommen würde?

Berlenbach: Nein, das war da-
mals noch nicht vorstellbar. Dass
der Verkehr zunehmen würde,
wusste man, dass jedoch die Zahl
der zugelassenen Kraftfahrzeuge

derart ansteigen würde, war ge-
rade in den Nachkriegszeiten
kaum abzusehen. Hinzu kommt,
dass man die Belastbarkeit von
Beton noch nicht in gleicher Weise
abschätzen konnte, wie wir das
heute mit entwickelten wissen-
schaftlichen Maßstäben können.
Man dachte schlicht, Beton hält
ewig, was ein Trugschluss war.
Man darf auch nicht vergessen,
dass wir für statische Berechnun-
gen heute leistungsstarke Com-
puter einsetzen, das war zu dieser
Zeit nicht der Fall. Die Statik
wurde – aus heutiger Sicht – mit
relativ primitiven Modellen be-
rechnet. Jetzt wissen wir, dass
die Hochstraße Süd lange Zeit
von ihrer Substanz „gelebt“ hat.

neue Lu: Die öffentliche Meinung
zum Thema Hochstraßen ist oft
von Vereinfachung geprägt. Was
antworten Sie jemandem, der be-
hauptet: Die Verwaltung hätte das
voraussehen müssen und hat viel
zu spät gehandelt? Schließlich
nimmt der Verkehr ja nicht erst
seit ein paar Jahren zu.

Berlenbach: Das ist nicht richtig,
die Verwaltung hat sich keine
Versäumnisse vorzuwerfen. Die
Hochstraße Süd wurde, wie es Vor-
schrift ist, alle drei Jahre geprüft
und alle 25 Jahre saniert. Bei der

letzten Sanierung in den 1990er
Jahren waren auch noch nicht die
komplexen statischen Berech-
nungsmodelle vorhanden, wie sie
erst Jahre später entwickelt
werden konnten, um das gesamte
Ausmaß der Schäden feststellen
zu können. Damals war sogar das
Ergebnis, dass die Hochstraße
noch mehr Belastungen standhal-
ten könnte, was ein Fehler war.
Es gab ganz einfach noch kein
standardisiertes Berechnungs-
modell, was auf diese in Deutsch-
land einmalige Konstruktion hätte
angewendet werden können. Das
Bauwerk befindet sich außerhalb
jeder Norm.

neue Lu: Wir wissen jetzt, dass
sich die Risse an der Hochstraße
seit der Sperrung und ohne weitere
Belastung von alleine vergrößern.
Wie lässt sich das in einfachen
Worten erklären?

Berlenbach: Man muss es sich
so vorstellen, dass auf den ver-
bauten Beton Zugkräfte wirken.
Wenn nun an der einen oder
anderen Stelle das Material so

stark ermüdet ist, dass
es nachgibt – das können
kleinste Verbindungen
oder andere Elemente
sein – dann bewirkt das
eine Kettenreaktion. Das
Material in der Umgebung

muss mehr Zugkraft auffangen,
ist dazu aber nur begrenzt in der
Lage, und bricht letztendlich
dadurch auch weg. So entstehen
Risse, die gesamte Konstrukti-
on wird instabil. Momentan kann

„Man dachte schlicht,
Beton hält ewig, was
ein Trugschluss war.“
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niemand sagen, welche Konse-
quenzen das hat, wie lange die
Konstruktion ihr Eigengewicht
überhaupt noch selbst tragen
kann. Daher wurden aus Sicher-
heitsgründen am 22. November
die Durchfahrten gesperrt.

neue Lu: Noch einmal zurück zur
öffentlichen Meinungsbildung. Zu
hören und zu lesen ist oft, dass in
anderen Ländern – bevorzugt in
China – Bauvorhaben wesentlich
schneller umgesetzt werden, das
müsse doch auch in Ludwigshafen
machbar sein. Wie ist ihre Mei-
nung dazu?

Berlenbach: Darauf würde ich
antworten, dass wir in Deutsch-
land ein Planungsrecht haben, das

für uns bindend ist und das wir
nicht einfach übergehen können.
Würde es das nicht geben, könnten
wir natürlich in drei bis vier Jah-
ren eine neue Brücke bauen, aber
hier sind die Bedingungen nun
einmal ganz andere. Aber einmal
abgesehen von den rechtlichen
Grundlagen gibt es auch noch das
enorme Problem der Baulogistik.
Die Hochstraße steht mitten in einer
Großstadt, die Randbebauung ist
nah. Das schafft Probleme, das Ab-
rissmaterial wegzutransportieren,
Fahrzeuge und Kräne benötigen
Platz, und der ist nun einmal nicht
reichlich vorhanden. Das und die
gesamte Planung, die ein solches
Projekt voraussetzt, würde man in
China sicherlich nicht schneller
schaffen. Was auch gerne über-
sehen wird ist, dass Sicherheits-
standards in China nicht so streng
sind wie hier, dort gibt es des Öfte-
ren neuere Gebäude, die zusam-
menbrechen. Die Frage ist also,
was wir wollen – eine schnelle

Lösung oder vielmehr Sicherheit
und dafür Einschränkungen im
Verkehr? Das Beispiel in Genua
war eine Mahnung. Hier wurden
Mängel an der Bau-
substanz festgestellt,
die Planung für eine
Sanierung in Auftrag
gegeben, aber keine
Sicherung vorgenom-
men. Das tragische
Ende kennen wir alle.
Wenn man ein Risiko
immer vor sich herschiebt, weil
es vermeintlich noch keine akute
Gefahr gibt, begibt man sich in
eine gefährliche Situation, und die
wollen wir durch die Sperrung der
Hochstraße und der Durchfahrten
vermeiden.

neue Lu: Als Experte versuchen
Sie in Bürgerbeteiligungsphasen
hochkomplexe Sachverhalte auch
für Laien verständlich darzustel-
len. Haben Sie das Gefühl, dass
das gelingt?

Berlenbach: Das ist nicht ganz
einfach, denn man muss aufpas-
sen, nicht trivial zu werden. Als
Ingenieur würde ich manchmal
gerne mehr ins Detail gehen, das
wäre aber kontraproduktiv, da
mein Gegenüber dann nicht mehr
zuhören würde. Bei Bürgerforen
habe ich aber den Eindruck, dass
unsere Erklärungen im Großen
und Ganzen gut verstanden werden,
ich bekomme dann häufig auch
noch detailliertere Fragen gestellt.

neue Lu: Wie arbeitsintensiv sind
die Beteiligungsphasen für Sie
und die Kolleg*innen?

Berlenbach: Im Moment ist es
nicht ganz einfach für uns, im
Grunde bräuchte ich dafür ein
eigenes Team. Wir suchen auch

dringend Verstärkung. In den Be-
teiligungsphasen sind dann vier
Kolleg*innen eingespannt. Von
daher war der Info-Markt am

12. Dezember in der Rhein-Gale-
rie auch eine Chance, im Vorfeld
viele Fragen zu klären.

neue Lu: Für einen solchen Job
muss man stressresistent sein.
Was tun Sie, um von der Arbeit
abzuschalten? Auf uns wirken
Sie jedenfalls recht entspannt.

Berlenbach: (lacht) Ja, das
mag von außen so wirken. In
meiner Freizeit gehe ich gerne
wandern oder fahre mit dem
Fahrrad. Hilfreich ist auch, dass
man Freitags nicht auch noch
bis Abends im Büro sitzen muss –
zumindest, wenn nicht gerade
eine Pressekonferenz aufgrund
von Sperrungen einberufen
wird. klim

„Momentan kann niemand sagen,
welche Konsequenzen das hat,
wie lange die Konstruktion ihr
Eigengewicht überhaupt noch
selbst tragen kann.“

Der Bereich Tiefbau sucht Ingenieur*innen, die das
Team verstärken möchten. Interessierte können
sich beim Verwaltungssekretariat unter der Telefon-
nummer 504-3066 informieren. Aktuelle Stellen-
ausschreiben gibt es außerdem auf der städtischen
Webseite www.ludwigshafen.de.

Aktuelle Informationen zu den Hochstraßen
finden Sie online unter

www.ludwigshafen.de
www.facebook.com/ludiskutiert.de
www.twitter.com/ludiskutiert_de
www.instagram.com/lu.diskutiert.de

INFO

„Bei der letzten Sanierung in den 1990er
Jahren waren auch noch nicht die kom-
plexen statischen Berechnungsmodelle
vorhanden, wie sie erst Jahre später
entwickelt werden konnten.“
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Weiher wird auf Kosten der Eigentümer eine öko-
logisch hochwertige Ausgleichsfläche entstehen,
begleitet durch die Untere Naturschutzbehörde.
Die Fußwegeverbindung südlich der Grundstücke
bleibt bestehen, die Naherholungsfunktion und
das Mikroklima somit erhalten. Auf Dauer wird sich
so rund um den Zehnmorgenweiher eine Fauna
und Flora von ganz neuer Qualität entwickeln
können.

RAUM FÜR NEUE WOHNUNGEN

Im vorderen Grundstücksteil ergibt sich Raum für
neue Wohnungen. Wie genau dieser Wohnraum
aussehen soll, ist im Laufe des vom Stadtrat beschlos-
senen Bebauungsplanverfahrens zu ermitteln.
Angestrebt ist ein Mix aus kompakter seniorenge-
rechter Mehrfamilienhausbebauung in der Nach-
barschaft zum Haus Friesenheim mit höchstens
drei Vollgeschossen und familienfreundlichen
Einfamilienhäusern im rückwärtigen Bereich mit
höchstens zwei Vollgeschossen. Die Zufahrt zum
Gebiet soll über die Luitpoldstraße und eine neue
Mittelerschließung erfolgen. Von der Hochspan-
nungsleitung ist ein Schutzabstand einzuhalten,
ebenso von dem bestehenden Fußweg. Das Gebiet
soll an den Rändern eingegrünt werden und das
Niederschlagswasser vor Ort versickern.

KONZEPTE IN DER ERSTEN
JAHRESHÄLFTE 2020

Mit Blick auf die Nachhaltigkeit ist es wünschens-
wert, zusätzliche ökologische Akzente bei der Ge-
bietsentwicklung zu setzen. Die Eigentümer*innen
sind für diese Idee aufgeschlossen. Dabei dürfen
aber auch die Kosten nicht aus den Augen verloren
werden, denn am Ende soll der Wohnraum noch
bezahlbar sein. Begleitend zur Baurechtschaffung
mittels Bebauungsplan wollen die Eigentümer*in-
nen nun auf der Grundlage des Stadtratsbeschlusses
Gespräche mit Bauträger*innen führen. Voraus-
sichtlich in der ersten Jahreshälfte 2020 werden
konkrete Konzepte auf dem Tisch liegen. Mit
einer Bebauung begonnen werden könnte dann
frühestens Ende 2021. bab/klim

Die Fläche ist teilweise bebaut und befindet sich
im Privatbesitz. Das hintere Gartenareal zum Zehn-
morgenweiher ist eine Brach- und Waldfläche,
wobei der Wald nach Einschätzung des Forstamtes
Rheinauen und der Naturschutzbehörden zur
Holzverwertung gerodet werden dürfte. Die Eigen-
tümer*innen fühlen sich Friesenheim jedoch
verbunden und möchten gerne einen Beitrag zur
nachhaltigen Stadtteilentwicklung leisten. Dafür
sind sie bereit, deutliche Abstriche an der Ausnutz-
barkeit ihrer Grundstücke in Größe und Bebau-
ungsdichte hinzunehmen. Sie willigen in einen
Kompromissvorschlag der Verwaltung ein, der
das Ergebnis aus Gesprächen mit Vertretenden der
Bürgerinitiative „Zehnmorgenbiotop“, Eigen-
tümer*innen, Bauträger*innen und Naturschutz-
expert*innen ist.

HÄLFTE DER WALDFLÄCHE
SOLL ERHALTEN BLEIBEN

Die Hälfte der Waldfläche soll demnach erhalten
bleiben. Sie geht künftig unentgeltlich in das Eigen-
tum der Stadt über und soll vom Nutz- zum Natur-
wald umgewandelt werden. Angrenzend an den

WOHNEN IM GRÜNEN
VERWALTUNG MACHT KOMPROMISSVORSCHLAG FÜR BEBAUUNG

Friesenheim ist ein beliebter Stadtteil, die Nachfrage nach Wohnraum groß. Zugleich ist die Mög-
lichkeit, neue Wohnhäuser zu bauen, aufgrund der Lage im Stadtgebiet sehr begrenzt. Eine der
wenigen Gelegenheiten bietet sich gegenüber der Senioreneinrichtung Haus Friesenheim am Ende
der Luitpoldstraße.

Mehr unter
www.ludwigshafen.de
über den Pfad: Nach-

haltig/Planen,
Bauen, Wohnen/

Bauleitplanung/Öffent-
lichkeitsbeteiligung
oder persönlich zu

den Öffnungszeiten im
Rathaus montags bis
donnerstags von 8.30

bis 16 Uhr und freitags
von 8.30 bis 12 Uhr.

INFO

→ Angrenzend an den
Weiher soll eine öko-
logisch hochwertige

Ausgleichsfläche ent-
stehen. Die Naherho-
lungsfunktion und das

positive Mikroklima
bleiben erhalten
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Ludwigshafen ist auf einem guten Weg, auch künftig mineralische Abfälle mit geringer Schadstoff-
belastung, also Bodenaushub und teerhaltigen Straßenaufbruch, auf stadteigenem Areal zu ent-
sorgen. Mit der Genehmigung, hierzu die Deponie in Rheingönheim zu erweitern, rechnet die Stadt
noch im Jahr 2020. Der WBL freut sich, dass gemeinsam mit engagierten Bürger*innen ein Weg
gefunden werden konnte, das zunächst als Ablagerungsfläche eingeplante Auwäldchen zu erhalten.

AUWÄLDCHEN BLEIBT ERHALTEN
WIRTSCHAFTSBETRIEB ARBEITET PLAN ZUR DEPONIEERWEITERUNG UM

Dem voraussichtlichen Baustart im Jahr 2021 geht
eine mehrjährige Planungs- und Beteiligungsphase
voraus. Nachdem sich die Kapazitätsgrenze der be-
stehenden Deponie am Hohen Weg anbahnte,
bekam der Wirtschaftsbetrieb Ludwigshafen (WBL)
im Oktober 2012 vom Werkausschuss den Auftrag,
diese nach Norden bis zur Rotschlammhalde zu
erweitern und hierfür die erforderlichen Beschlüs-
se und Genehmigungen einzuholen. Ziel war es,
lange kostspielige Transportwege zu weit entfernten
Anlagen zu vermeiden und die Entsorgungsunab-
hängigkeit der Stadt Ludwigshafen für mindestens
20 weitere Jahre zu gewährleisten. Berechnungen
ergaben, dass bei einem Nutzungsvolumen von
2,15 Millionen Kubikmetern eine Fläche von14,9
Hektar benötigt wird. Bei der bislang geforderten
maximalen Endhöhe der Deponieerweiterung von
124 Meter über Normalnull, ergibt sich als Min-
destgrundfläche der Bereich zwischen der aktuellen
Deponie und dem Brückweggraben einschließlich
des östlich anschließenden Auwäldchens.
Bereits zu Beginn der Planung wurde die Öffentlich-
keit im April 2016 über das Projekt unter anderem
in einem Bürgerforum und auf der Online-Platt-
form www.wbl-dialog.de umfassend informiert

und beteiligt. Bei der von der EU geforderten Über-
prüfung der Umweltverträglichkeit (scoping)
wurden die geplanten Maßnahmen im November
2016 den zu beteiligenden Behörden, den Trägern
öffentlicher Belange und den Naturschutzverbänden
vorgestellt und erörtert. Entsprechend der defi-
nierten Randbedingungen wurde die Deponieer-
weiterung dann geplant und am 15. Mai 2019 bei
der Struktur- und Genehmigungsdirektion Süd
(SGD Süd) eingereicht. Im laufenden Planfeststel-
lungsverfahren wurden die Planunterlagen vom
16. September bis 15. Oktober 2019 öffentlich aus-
gelegt. Parallel dazu haben sich Bürger*innen
und Naturschützer*innen dafür eingesetzt, das Au-
wäldchen zu erhalten. Der Werkausschuss hat
daraufhin in seiner Sitzung am 18. Oktober 2019
beschlossen, dass die bisher geplante maximale
Höhe der Deponieerweiterung geändert und auf
134 Meter über Normalnull neu festgelegt wird.
Unter dieser Voraussetzung wird eine Deponie-
kapazität von mindestens zwei Millionen Kubik-
meter weiterhin erreicht. Das Auwäldchen bleibt
mit dieser Variante erhalten.
„Wir haben die Hinweise auf die Bedeutung des
Auwäldchens ernst genommen und Alternativen

erarbeitet. Somit konnte den Beden-
ken der Öffentlichkeit Rechnung
getragen werden“, freut sich
Peter Nebel, Leiter des Wirtschafts-
betriebes Ludwigshafen, und er-
läutert das weitere Verfahren: „Für
die anzupassende Planung wer-
den derzeit, unter anderem Staub-,
Klima- und Lärmgutachten erneut
geprüft. Die restlichen Unterlagen
werden im Januar der SGD Süd
vorgelegt. Diese wird nach Prüfung
eine erneute Offenlage der Unter-
lagen, bei denen es Änderungen
gab, voraussichtlich Ende des
ersten Quartals 2020 durchführen.
Danach gibt es einen Erörterungs-
termin und im Anschluss daran
erwarten wir die Genehmi-
gung.“ rik

→ Das rund 1,7 Hektar
große Auwäldchen am

östlichen Rand der
geplanten Deponieer-

weiterung kann erhalten
bleiben. Foto: Stadt

Ludwigshafen
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